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Deutſchland. 


Berlin, 29. Apail. Verſchiedene Blätter 
melden, daß die Reiſe des Miniſters von Putt- 
kamer nach der Rheinprovinz vertagt worden jet. 
Sie iſt aber nicht nur vertagt, ſondern fie it 
überhaupt nie beabſichtigt geweſen. Es können 
daher auch die Oberpräſtdenten von Rheinland und 
Weſtfalen nicht, wie behauptet worden, die Land⸗ 
räthe ſchon davon avertirt haben. Das ganze 
Gerücht beruht auf Erfindung. 

Die Debatte im Reichstage über Elſaß-Loth⸗ 
ringen war inſofern von einer über den Gegen; 
ſtand hinausgreifenden Wichtigkeit, als es die erſte 
Verhandlung über elſaß⸗lothringiſche Zuſtände ſeit 


waloff an Stelle des Grafen Lorls⸗Melikow das 
Innere übernehmen Ueber das Gerücht vom be⸗ 
vorſtehenden Rücktritt des Finanzminiſters Abaſa 
wird geſchrieben: 

„Der Verluſt dieſes Staats mannes, in wel- 
chem man noch vor Kurzem den einzigen Finanzier ſah, 
der im Stande wäre, das erſchütterte Finanzſyſtem 
Rußlands wieder zu feſtigen, den die Preſſe und 
Geſellſchaft als einzige Autorität in dieſer Bezie⸗ 
hung betrachtete, dürfte allgemein bedauert werden. 
Ueberhaupt meint man, gleichwie man in den Ver- 
abſchledungen der Miniſter Lieven und Makow 
Fortſchritt ſah, in dem Rücktritt der beiden Abaſa, 
des Chefs der Ober- Preßverwaltung und des Mi- 
der Einrichtung der Statthalter chaft war. Abge⸗ niſters der Finanzen, einen Rückſchrit zu erkennen. 
ſehen von erg ek die lan, dürfte) — Die Wahl Herrn v. Bunge's 71 um ſo mehr 
zu konſtatiren fein, daß ſich in der Berathung eine auf, ns 80 5 an * ir ſich 275 
überwiegend günftige Stimmung in Bezug auf die . 8 — e 8 5 90 vr 
gegenwärtige Verwaltung kundgegeben hat, was ern 1 85 ei unge e er asp 1 
um jo mehr hervorgehoben werden muß, als dieſe] handelte, 8 er Ueberzeugung gelangt war, daß 
Verwaltung bekanntlich in der erflen Zeit nicht era 8 unge die Eigenſchaften fehlen, die von 
bloß gegen das Uebelwollen und Beſſerwiſſen von] einem ah ter der zujfljgen Finanzen verlangt wer⸗ 
gewiſſer Seite, ſondern auch gegen dle Auffaſſung 5 5 rd — Ein jo ſchneller umſchlag 8 50 
vieler in die alten Verhältniſſe eingelebten Beam- n 4 dieſem Punkt iſt jedenfalls ein „Zeichen 
ten zu kämpfen hatten. der Zeit“. / 

Die dritte ſtattſtiſche Lieferung des 28. Ban- Wir müſſen es dahin geſtellt ſein laſſen, ob 
des der Zeitſchriſt für das Berg⸗, Hütten- und Herr Abaſa, der noch por Kurzem das Vertrauen 
Salinenweſen enthält eingehende Mittheilungen 3 Ul. in hervorragender Weiſe beſaß, 
über die Produktion der Bergwerke, Salinen und] daſſelbe fo schnell bereits verloren hat. Herr Abaſa 
Hütten im preußiſchen Staate im Jahre 1879. hat für den Beginn ſeiner Finanzreformen die Zeit 
Aus deiſelben it zu entnehmen, daß 18 Stein- nach der Ernte dem Vernehmen nach in Ausſcht 
kohlenbergwerke des Staats unt 339 ter Privaten] genommen; möglich, daß ſich gerade hieran eine 
im Betriebe waren, mit einer Anzahl von 147,939] Differenz angeknüpft hat. Herr v. Bunge ſteht, 
Arbeitern, von welchen im Ganzen 753,492,952 ſoviel wir willen, deu wirthſchaftlichen Anſichten, 
Centner Kohlen gefördert wurden. Braunkohlen⸗ die in Berlin Herr Profeſſor Adolf Wagner ver⸗ 
bergwerke des Staats waren 9, der Privaten 473 tritt, ganz beſonders nahe. Die Finanzwelt na- 
mit 18,593 Arbeitern im Betrieb, welche] mentlich ſcheint ihm mit wenig verhülltem Miß⸗ 
185,567,072 Ctr. Kohlen förderten. An Elſen⸗ e zu ſtehen und fürchtet in ihm 
erzen wurden 63,061,814 Ctr. gefördert. 58 den 7 5 ir 5 der K 
Zinkgruben mit Hauptproduktion und 54 mit 1 ag efinden der Kaiſerin iſt ein recht un⸗ 
Nebenproduktlon wurden von 12,264 Arbeitern] günstiges; ſie hat wiederholt Krampfanfälle gehabt. 
betrieben, die 11,785,090 Etr. Galmel und Blende Weitergehende Gerüchte ſcheinen der thatſächlichen 
förderten. Die Anzahl der Werke, welche auf Unterlage zu entbehren. 

Blelerz arbeiten, betrug 131 mit 17,032 Arbei⸗ — Aus einem jetzt vorliegenden, eingehenden 
tern, die 2,752,410 Ctr. förderten. Kupfererz] Berichte über die in Bromberg vor mehreren Ta- 
wurde auf 82 Werken mit 8971 Arbeitern geför- gen ſtattgehabte Konferenz der dortigen königlichen 
dert, welche 7,831,056 Ctr. zu Tage brachten. Eiſenbahndirektion und der Direktion der Oſtpreu⸗ 
Die Geſammtproduktton des Staats an Kochsalz] ßiſchen Eiſenbahn und der Marienburg⸗Mlawkaer 
belief ſich auf 4,614,610 Ctr. im Werthe von] Eiſenbahn mit Delegirten der wirthſchaftlichen Kor⸗ 
5,504,298 Mk. Die Belegſchaft beſtand aus poratlonen ihres Bahnbereiches iſt des Näheren zu 
1743 männlichen und 5 weiblichen Arbeitern erſehen, um was es ſich bei der Beſprechung han⸗ 
außer 98 Arbeitern beim Betrieb des Schachtes delte, die zu den Nachrichten über eine Wendung 
der Saline zu Schönebeck. Der Betrieb der Hüt⸗ in der Eiſenbahnpolitik der Regierung Anlaß gab. 
tenwerke belief ſich auf 1131 Werke gegen 1061 Es lagen von mehreren Handelskammern Anträge 


ſchloſſen ih dem Leichenkondukt an. — Der Ba- einmal liegen, keinen praktiſchen Erfolg haben. 
ter des verunglückten Seekadetten Mappes, der Denn einerſeits iſt die Pforte nicht in der Lage, 
Bürgermeiſter Herr Mappes aus Oels, iſt hier an⸗ihren Worten einen wirkſamen Nachdruck zu geben, 
gekommen, um die Leiche feines Sohnes nach der und andererſeits find die Mächte ſeit langen Jah⸗ 
Heimath überzuführen. ren zwar ſehr gern geneigt zu vermitteln, wenn 
Ferner wird der „Wejer-Ztg." geſchrieben: man von der Pforte etwas will, aber nicht ebenſo 
Zweifellos iſt, daß der erſte Offizier, Korvetten⸗ bereit, wenn einmal die Pforte ſelbſt etwas will. 
kapitän Graf v. Rantzow, und der Lieutenant zur Die Unterſuchung über die Ermordung des 
See Reincke beide nur leicht verwundet find. Dem] Sultans Abdul Aziz zieht immer weitere Kreiſe. 
Grafen Rantzow iſt der Vollbart ganz verbrannt ; Unter den Verhafteten befindet ſich auch der von 
außer einer leichten Kontuſton durch ein Spreng- uns bereits erwähnte, unter dem Namen Omer 
ſtück hat der Verletzte mehrere nicht erhebliche] zum Islam übergetretene polniſche Wundarzt, wel⸗ 
Brandwunden im Geſicht und an den Händen. chen Abdul Aziz zum Danke für eine gelungene 
Lieutenant zur See Reincke iſt etwas erheblicher | Operation zum Brigadegeneral ernannt hatte: Ihm 
tm Geſicht und an den Händen durch Brandwun⸗ wird zur Laſt gelegt, mit Zuhülfenahme feiner ärzt⸗ 
den verletzt, jedoch nicht gefahrvoll. Außerdem iſt lichen Kenntniſſe die Ermordung des Sultans fo 
der verheirathete Feuerwerker Gajewski erheblich, eingerichtet zu haben, daß ein Selbſtmord vorzu- 
jedoch auch nicht gefährlich verletzt. Die Evakua⸗ liegen ſchien. Sultan Abdul Hamid läßt alle im 
tion der Verunglückten von dem auf der Rhede] Auslande oder in der Provinz weilenden Würden⸗ 
liegenden Schiff nach dem Hiefigen Garniſon - La- träger nach Konſtantinopel berufen, von deren 
zareth fand am Mittwoch Abend 8 Uhr ſtatt. Das Zeugniß er ſich weitere Aufklärung verſpricht. Auch 
Kanonenboot „Fuchs“ nahm die Verwundeten vom der türkiſche Botſchafter in Berlin, Sadullah Bey, 
„Mars“ in Empfang und brachte dieſelben bis] den Murad bekanntlich nach ſeiner Erhebung auf 
zur Schleuſe, welche in Folge der erſt beginnenden] den Thron zum erſten Palaſtſekretär ernannt hatte, 
Fluth nicht geöffnet werden konnte; von hier wur⸗ ſoll darüber vernommen werden, ob ihm etwas 
den fie mittelſt Tragkörben über die Schleuſe nach über die Angelegenheit bekannt je. 
den inneren Hafenbaſſins in bereit liegende Böte — Die Innungskommiſſton des Reichstags 
S. M. S. „Falke“ geſchafft, innerhalb des Ha⸗ ſetzte in ihrer geſtrigen Abendſitzung, an welcher 
fens weiter befördert und demnächſt in den Trag- der Staatsminiſter von Bötticher und der Geh. 9 
körben dem Lazareth zugeführt. Während dieſes[Oberregierungsrath Lohmann theilnahmen, ihre 
Transports verſtarb, wie bereits geſtern gemeldet, Berathungen bei § 101 der Vorlage fort. Zuvor 
ein Schwerverwundeter. Vor der Evakuation hat⸗ fand noch ein Antraß des Abg. 8. Kleiſt⸗Megow 
ten fi ſchon eine größere Anzahl Marineärzte an Annahme, welcher in Verbiaang nıtt ber Zwangs- | 
Bord des „Mars“ begeben, um die erſten Noth⸗ verpſlich Das Pogt-Innungagenoſſen zu es 
verbände anzulegen, ſoweit Dies nicht bereits durch ger; n Huülfskaſſen der Innung auch die 
den Schiffsart vom „Mare geſchehen w, Beltreibung der desfallfgen Beiträge 
Sämmtliche Aerzte ſollen die grüßte Umſicht enn e Wemeind eher“ ſtatuirt. Eine lebhafte 
wickelt haben. Die ſchwierigſte Arbeit begann für] Debau riefen ferner die Kleiſt'ſchen Vnteige auf 
fie nach Ankunft der Schwerverrsundeten im Unyo- | Einführung obliguiorijcer Handwerkerkammern her⸗ 
reth. Während der ganzen Naht waren fie mit vor, welche an die Stelle der im § 102 der Vor- 
Amputationen und Verbandanlegen in angeftreng- lage in Ausſicht genommenen Innungsausſchüſſe 
ter Thätigkeit. Nach dem „Wilhelmsh. Tgbl.“ treten ſollen. Dieſe Anträge wurden auch von 
wurden die Verwundelen auf vorſichtigſte Welfelden Abgg. v. Kleiſt und Ackermann energiſch ver⸗ 
auf das als Tender des „Mars“ dienende Kano⸗ theidigt, während die Abgg. Lüders, Böttcher und 
nenboot „Fuchs“ gebracht. Bei der Signalſtation Baumbach gegen dieſelben ſprachen. Auch Mini⸗ 
wurden die leichter Verwundeten behufs Transpor⸗ fer v. Bötticher wandte ſich namentlich gegen die 
tes durch Wagen in das Lazareth ausgeſchifft, obligatoriſchen Handwerkerkammern, und die Abgg. 
während die Schwerverwundeten in Böten die Moufang und Gerwig empfahlen gleichfalls die 
Schleuſen und die Schwimmbrücke paſſirten, um] Annahme der Regierungsvorlage, nach welcher für 
auf dem kürzeſten Landwege zum Lazareth zu ge-] die derſelben Aufſichts behörde unterſtehenden In⸗ 
langen. Für dieſe Trauerfahrt war das ganze nungen ein gemeinſamer Innungs⸗Ausſchuß gebil⸗ 
große Waſſerbaſſin elektriſch erleuchtet worden. Die] det werden kann. Nach der Vorlage liegt dieſem 
Beſchädigungen, welche das Schiff „Mars“ durch Ausſchuß „die Vertretung der über die Aufgaben 
die Exploſton erlitt, ſollen nur ganz unbedeutend der einzelnen Innung hinausgehenden gewerblichen 


2 * 


im Vorjahre. auf Beſeitigung beſtehender ermäßigter Tarife für ſein. Behufs Aufklärung und Ermittelung der] Intereſſen“ ob. Gegen dieſe bedenklich vage Be⸗ 
Berlin, 30. April. Die „National- Zeitung“] Holz, Getreide ꝛc. vor; dieſe Anträge wurden un⸗ Urſachen der hochbedauerlichen Kataſtrophe hat ſichf ſtimmung richtete ſich ein Verbeſſerungsantrag des 
ſchreibt: N ; „Natlonal- Zeitung ter Zuſtimmung der Bertreter der Staatsbahnen] heute eine Kommiſſton von Sachverſtändigen an] Abg. Dr. Baumach, welcher als die Aufgabe des 


abgelehnt; es bleibt alſo bei dem jetzigen Stande 
der Dinge. 


— Von einem früheren Artilerie-Offizier er⸗ 
hält das „Berl. Tagebl.“ zu der Kataſtrophe in 
Wilhelmshaven folgende Bemerkungen: 

Wenn der Lieutenant z. S. Reincke auch zu 
Protokoll gegeben, daß der Vorſtecker richtig ein⸗ 
geſetzt geweſen und das Geſchoß angeſetzt war, ſo 
fehlt doch die Angabe, ob auch das Geſchoß rich; 
tig angeſezt war. Bei richtigem Einſatz des mit 
Vorſtecker verſehenen Geſchoſſes in das Rohr iſt ein 
Unglücksfall wie der vorliegende unmöglich. Da 
nach Ausſage des Herrn Reincke ꝛc. der Vorſtecker 
in das Geſchoß richtig eingeſetzt geweſen, ſo bleibt 
nur die Möglichkeit, daß das Geſchoß aus einem 
Verſehen der Bedienungsmannſchaft im Rohr nicht 
mit dem Vorſteckerkopf nach oben, ſondern ſchließ⸗ 
lich eine ſolche Lage erhalten hat, daß der Vor⸗ 
ſtecker im Rohr herausgefallen if. Durch das 
ſpätere Einbringen der Pulverladung hat das 
Geſchoß einen genügenden Stoß erhalten, der 


Bord des „Mars“ begeben. Innungsausſchuſſes „die Vertretung der gemein⸗ 
der betheiligten In⸗ 

— Abg. Fretherr v. Mirbach hat mit Un- ſamen gewerblichen Intereſſen 
terſtützung der deutſch-konſervativen Parteigenoſſen * gr Dieſer Antrag 1 
einen Geſetzentwurf, enthaltend die Ergänzung des gegen Stimmen angenommen. Sodann 
Geſetzes vom 4. Juli 1868, betreffend die pri⸗ fand die Regierungsvorlage mit dieſem Amende⸗ 
vatrechtliche Stellung der Erwerbs- und Wirth⸗ ment Annahme, = Frege 1 
ſchaftsgenoſſenſchaften, eingebracht. Gleichzeitig hat] ſomit acceptirt. Damit hätte der atrag Kleiſt | 
auch der Abg. Dr. Schulze-Delitzſch ſeinen ſchon auf Einführung der Handwerkerkammern für beſei⸗ | 
in den Jahren 1876, 1877 und 1878 vorgeleg- tigt gelten können. Allein derſelbe wurde, nach⸗ 
ten, auf Abänderung des qu. Geſeßes gerichteten dem ihn der Antragſteller inſofern abgeändert hatte, 
Geſetentwurf wieder eingebracht. — Seitens der als die Errichtung ſolcher Handwerkerkammern nur 
Deutſch⸗Konſervativen wird außerdem die Annahme fakultativ ſein ſoll, gleichwohl 550 Antrag des 
einer Rejolution beantragt, worin der Reichskanz⸗] Abg. Moufang zur Abſtimmung gebracht und gegen 
ler erſucht wird, daß über die Urſachen der bei die Stimmen der Liberalen, allerdings nur mit 
den nach dem Geſetz vom 4. Juli 1868 gebilde⸗ Einer Stimme Maforität, angenommen. Hiernach 5 
ten Genoſſenſchaften erkennbar gewordenen Miß⸗ wären alſo Innungsausſchüſſe und Handwerker⸗ 
ſtände Erörterungen angeſtellt werden, und daß, kammern zu errichten. Bezüglich der letzteren hatte 
ſoweit möglich, auf deren Beſeitigung Bedacht ge⸗ Abg. Graf Bismarck die Verweiſung an eine Sub⸗ 
nommen werde. Die Antragſteller bezeichnen dabei | kommiſſion vorgeſchlagen. Allein eine ſolche wurde 
eine Reihe von Punkten, die vorzugswelſe in Er⸗ nicht beliebt ; vielmehr beſchloß man die Erwä- 
wägung zu nehmen ſein möchten. gung, ob man nicht vielleicht des Guten etwas 
— Die hohe Pforte hat fi endlich daran zu viel gethan, einer zweiten Leſung vorzubehalten. 


erinnert, daß Tunis noch durch ein gewiſſes Band Kung 

mit der Türkei zuſammenhängt. In ihrer Note Ausland. 

an Eſſad Paſcha, den türkiſchen Botſchafter in London, 28. April. England verlangt, daß 
Paris, betont ſie, daß Tunis ein integrirender[ man ſeine großen Todten ehre, mögen ſie Torys 
Theil des Osmanenreiches ſei, erklärt ſich bereit, oder Whigs geweſen ſein. Man hat deshalb Glad- 
die ſchwebenden Streitfragen mit Frankreich ge⸗ ſtone übel genommen, daß er am Montag nicht 
meinſam zu regeln, und droht, falls die franzöfl- |dem Andenken Beaconsſields einige warme Worte 
ſche Regierung darauf nicht eingehe, die Vermitt- widmete, daß er am darauffolgenden Tage bei dem N 
lung der Mächte anzurufen. Gegen die Aus füh⸗Begräbniſſe fehlte. Iſt er doch das Haupt der x 
rungen der Pforte läßt ſich nichts einwenden: fie Regierung und als ſolches das Mundſtück der Ge⸗ 
ſind ſämmtlich ſachgemäß und zutreffend. Und ſinnung des Landes; und dieſe Geſinnung drückte 
trotzdem wird die Note, wie die Verhältniſſe nun ſich beim Tode Beatonsſields durch ungeheuchelte 


Für den geſtrigen Tag, als den Geburtstag 

Alexanders II., erwartete man, wie man uns aus 

Petersburg meldet, den Anfang der viel berufenen 

Reformen, ſoweit ſie durch den ermordeten Kaiſer 

vorbereitet waren. Bis jetzt liegt noch keine Nach⸗ 

richt vor, daß eine Veröffentlichung dieſer Art ftatt- 

f funden hat. Unſere ſonſtigen Petersburger Kor- 

reſpondenzen faſſen wir, wie folgt, zufammen : 

Eine Perſonalveränderung, die fi unmittelbar voll- 

ziehen wird, iſt das formelle Ausſchelden des Für⸗ 

ſten Gortſchakoff, deſſen fünfundzwanzigjähriges 

Dienſtjubiläum abgewartet werden ſollte. Der 

5 Poſten eines Kanzlers ſoll zunächſt nicht wieder be⸗ 

jept werden. Da es ganz zweifellos iſt, daß zwei 

Strömungen in der Umgebung des Kaiſers thätig 

ſind, welche nach entgegengeſetzten Richtungen drän⸗ 

gen, ſo kann man allen Nachrichten über das, was 

gelchehen wird, nur einen bedingten Werth zulegen, 

es kann auch gerade das Entgegengeſetzte geſchehen. 

Für weltgreifende Reformen trelen Loris⸗Melikoff 

2 mit Walujew ein, für ſtrenge Repreſſion find die 

4 nächſten Vertrauensperſonen des Kaiſers, ſein ehe- den nunmehr frei gewordenen Nadelbolzen in 

maliger Erzieher, Senator Pobedonsjew, und ſein] die Zündpille trieb und die Exploſton herbei⸗ 

nächſtſtehender Freund Graf Woronzow⸗Daſchkow. führte. 

N Als die liberale Kombination wird die folgende Ein Privat-Telegramm aus Wilhelmshaven, 
genannt: Das Minifterfomitee wird aufgegeben | vom 30. ds., berichtet demſelben Blatte: 

und ein Miniſterkabinet nach weſteuropäiſchem Zu- Von ten bei dem Unglücksfall auf dem 

! ſchnitte eingerichtet werden. Premierminifter würde „Mars“ verwundeten Obermatroſen ſtarben noch 

Graf Loris⸗Melikoff werden, der das Portefeuille[ Gert Meyer und Wilhelm Schulz, ſo daß die 

0 des Innern bebielte. Das Portefeuille des Aeuße⸗ Zahl der Todten auf neun geſtiegen iſt. Geſtern 

i) ren ſoll Graf Walujew erhalten. Nach einer an⸗ Nachmittag fand das Begräbniß der bisher Ver⸗ 

N deren Kombination, die im Augenblick mehr Aus- ſtorbenen unter großer Theilnahme ſtatt. Der 

ſichten zu haben ſcheint, würde Herr von Giers 


Kontreadmiral, ſämmtliche hohen Offiziere, die 
8 auswärtige Departement behalten, Graf Schu: ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, die Schützen 
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richtendes Denkmal nachholen wird. 


Anerkennung und Wehmuth aus. Wohl mag es 
Gladſtone ſchwer fallen, dem Manne, den er im 
Leben wegen ſeiner Unaufrichtigkeit bekämpfte, den 
Tribut zu zollen, der dem Todten gebührt; wohl 
auch mag die iriſche Land⸗Vorlage mit ihrer Si⸗ 
ſyphusarbeit ihm kaum einige Minuten der Ruhe 
gönnen; aber für die Lobrede ſeines großen Geg⸗ 
ners hätte er Muße finden müſſen. Möglich, daß 
er die verabſäumte Pflicht demnächſt bei der Be— 
rathung über ein in der Weſtminſter-Abtei zu er- 
Eine kleine 
Abſchlagszahlung leiſtete die Regierung geſtern ſchon 
auf dem Banket der Fiſchhändlergilde, und zwar 
durch den Mund des Marquis of Hartington. 
„Obgleich wir uns beſtändig veranlaßt ſahen, die 
Beaconsfieldſche Politik zu bekämpfen, jo bewun⸗ 
derten wir doch die Art und Weiſe, mit welcher 
er ſeine Partei zum Stege führte. Wir geſtehen 
gern zu, daß er als Premierminiſter ſich niemals 
durch gewöhnliche, kleinliche und perſönliche Mittel 
noch durch Parteirückſichten leiten ließ. Seine Po- 
litik ſtrebte nach der Größe, Ehre und der Wohl- 
fahrt des Landes.“ So Hartington. Seine Worte 
waren kühl und diplomatiſch; aber Hartington be- 
fist weder die Ausgiebigkeit Gladſtones, noch die 
diplomatiſche Feinheit Granvilles, um einer fo viel- 
ſeitigen Natur wie der Beaconsfieldſchen gerecht zu 
werden. Die Regierung bleibt daher nach wie vor 
in der öffentlichen Meinung in der Rolle eines 
Schuldners; Gladſtone wird ſich zur Abtragung 
der Schuld bequemen müſſen. Was Hartington 
ſonſt über die äußere Politik bemerkte, iſt unwe⸗ 
ſentlich; das heikle Gebiet des türkiſch⸗griechiſchen 
Grenzſtreites betrat er kaum, weil daſſelbe nach 
Veröffentlichung der letzten Depeſchen nur zu einem 
pater peccavi führen dürfte. Nach Hartington 
ergriff Bright das Wort, um die neue Politik 
der Regierung, beſonders die iriſche Landvorlage 
zu rechtfertigen und zugleich einen Blick auf den 
gedrückten Zuſtand des engliſchen Handels zu wer⸗ 
fen. Bright erklärte dieſe Gedrücktheit aus der 
Aufeinanderfolge ſchlechter Ernten und dies mit 
Recht. Induſtrie, Geldmarkt und Börſe find da- 
von in Mitleidenſchaft gezogen worden. Gerade 
heute iſt dieſe Wahrheit allen Geſchäftsleuten zum 
klaren Bewußtſein gekommen: denn in der City 
haben die Bankdirektoren den Bankzinsfuß von 3 
auf 2½ pCt. heruntergeſetzt. Schon gegen Mit- 
tag umſtanden eine Maſſe Neugieriger und Inter⸗ 
eſſirter die königliche Börſe, um das Ergebniß der 
Berathungen ſo früh wie möglich abzufangen und 
in die ganze Welt hinaus zu telegraphiren. Die 
Maſſe des verfügbaren, brachliegenden Kapitals iſt 
beſtändig im Wachſen begriffen und bei dem Man- 
gel geſunder Unternehmungen giebt es ſich zu im⸗ 
mer niedrigeren Prozentſätzen her. Es iſt die na⸗ 
türliche Folge dieſes Geldüberfluſſes oder vielmehr 
dieſes Mangels an nützlicher Verwendung des Gel⸗ 
des, daß engliſche Stagtspapiere beſtändig im Preiſe 
igen; es iſt aber nicht ein ein Greigniß von 
ommerzieller, ſondern von geradezu yunuwans 
deutung, daß heute die engliſchen Konſo, Fe 
hoͤchſten Standpunkt ſelt 1802, alſo ſeit ke. 
30 Jahren, erreicht haben. 7 
Theoretiſche Erörterungen ſind ſchwerlich im 
Stande, ein Jota an der engliſchen Verfaſſung ab- 
zuändern. Es gehört ein öffentliches Aergerniß, 
ein Skandal dazu, um Gemeine und Publikum 
von der Nothwendigkeit einer zeitgemäßen Umge⸗ 
ſtaltung zu überzeugen. Bradlaugh hat im vori⸗ 
gen und in dieſem Jahre das erforderliche Aerger⸗ 
niß geliefert; und die Folge iſt, daß die Form 
der Eidesleiſtung zum Eintritt in das Parlament 
demnächſt auf geſetzgeberiſchem Wege abgeändert 
werden wird. Ob Gladſtone oder Labouchere den 
Antrag ſtellen ſoll, iſt ebenſo unbeſtimmt wie die 
Zeit der Antragſtellung. Gladſtone beſteht auf der 
vorherigen Erledigung feiner triſchen Landvorlage und 
Niemand kann ihm das verdenken. Bradlaugh 
wird gut daran thun, bis zur Einbringung der 
Eidesvorlage das Haus der Gemeinen zu meiden. 
Weitere Lorbeeren giebt es für ihn auf dieſem 
Gebiete nicht; zu bedauern iſt jedenfalls, daß man 
durch den unzeitgemäßen Widerſtand gegen Brad⸗ 
laughs Forderung dieſem ſelbſt eine halbe Mär- 
tyrerkrone aufgeſetzt hat. — Ein in franzöſiſcher 
Sprache abgefaßtes Rundſchreiben ladet die Revo- 
lutionäre der ganzen Welt ein, ſich in London 
am 14. Juli zu einem Kongreſſe zu verſammeln. 
Es trägt die Unterſchrift „Rehcorb“. 


Provinzielles. 

Stettin, 30. April. Das vom Schü 
ſchen Muſik⸗Vere in am Freitag Abend im 
großen Saale der Abendhalle gegebene Konzert 
war, trotz der bereits ein wenig vorgeſchrittenen 
Zeit, recht gut beſucht und fand beim Publikum 
auch eine wohlverdiente, freundliche Aufnahme und 
Würdigung. Neu und intereſſant, weil originell, 
war uns und wohl den meiſten Beſuchern das 
Anton Rubinſtein'ſche „Quintett“ — Opus 
55 — für Klavier (R. Seidel), Flöte (Podehl), 
Klarinette (Hohmann), Horn (Willert) und Fagott 
(Mehlhorn), deſſen beiden letzten Sätze, beſonders 
aber das Andante, von großer Schönheit und ern⸗ 
ſter Wirkung waren. Herr Robert Seidel ent⸗ 
ledigte ſich ſeiner ſchwierigen Aufgabe am Klavier 
mit von uns wiederholt gerühmter Virtuoſität — 
nein, ſagen wir richtiger Kunſtfertigkeit, denn ge⸗ 
rade das Virtuoſe und Manierirte fehlt dem Spiele 
des geſchätzten Pianiſten, wodurch ſeine Bedeutung 
als Künſtler natürlich nur noch gehoben wird. 
Das Enſemble hätten wir dagegen zuweilen etwas 
reiner gewünſcht. Von eignem Reiz war der Franz 
Liszt'ſche Chor „Die alten Sagen kunden“, 
in dem die Solopartien ſauber und anſprechend 
durchgeführt wurden. Franz Schubert's rei⸗ 
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zende Kompoſitionen „Das Dörfchen“, „Wider- 


ſpruch“, „Trinklied — aus dem 14. Jahrhundert“ 
und „Deutſche Tänze“ fanden allgemeinen Beifall. 
Jedenfalls iſt der Schütz'ſche Muſik - Verein, der 
unter der Leitung ſeines unermüdlich ſtrebſamen 
und kunſtſinnigen Robert Seidel einer immer grö— 
ßeren Verfeinerung entgegenſieht, mit ſeinem letz 
ten Konzert ſeinem Ziele wieder einen bedeutenden 
Schritt näher gekommen. 


Stettin, 1. Mal. Wir wollen auch an die⸗ 
ſer Stelle darauf aufmerkſam machen, daß näch- 
ſten Donnerſtag und Freitag (5. und 6. Mai) 
auf dem Schießplatz bei Kreckow die Artillerie 
Schießübungen hat und das Publikum vor unvor⸗ 
ſichtiger Annäherung an dieſen Platz warnen. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 24 
Paſſagieren in Steitin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen und mit 19 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- 
gegangen. 

— In der geſtrigen Sitzung der Straffam- 
mer des hieſigen Landgerichts wurde gegen zwei 
Meſſerhelden verhandelt; der erſte derſelben, der 
Klempnergeſelle Guſtav Adolph Granſee aus 
Swinemünde, ſcheint ein profeſſionirter Raufbold 
zu ſein, denn er hat bereits 2 Vorſtrafen wegen 
Meſſeraffairen erlitten. Derſelbe war früher im 
Geſchäft von L. u. W. Barth in Swinemünde 
thätig und ein tüchtiger Arbeiter, er hatte jedoch 
die üble Angewohnheit, ſtets von der Arbeit fern 
zu bleiben, wenn dringende Beſtellungen eingingen, 
und wurde er in Folge deſſeu entlaſſen. Am 8 
März d. J. kam er wieder in die Geſchäftsräume 
und frug auf's Neue an, ob er Beſchäftigung er— 
halten könne, als er darauf jedoch einen abſchlä⸗ 
gigen Beſcheid erhielt, wurde er wüthend, zog ſein 
Meſſer und drang mit demſelben wiederholt in die 
Geſchäftsräͤume ein, damit begnügte er ſich jedoch 
nicht, ſondern verſetzte einem der Geſchäftsinhaber, 
dem Herrn Wilh. Barth, einen Stich in den Hals, 
wodurch eine nicht unbedeutende Verletzung eintrat | 
Deshalb angeklagt, wird gegen ihn auf 2 Jahre 
Gefängniß erkannt. Eine gleiche Strafe traf den 
Knecht Karl Gottlieb Fromholz aus Kolzow. 
Derſelbe war zu Anfang d. J. auf dem Gute 2 


ziehden als Pferdeknecht angeſtellt, war aber nicht 
im Stande dieſen Poſten auszufüllen und ſollte 
fortan als Viehknecht weiter arbeiten. Dieſe Zu⸗ 
rückſetzung empörte ihn und er drang mit offenem 
Meſſer auf ſeinen Herrn ein und verletzte denſel— 
ben nicht unerheblich, brachte auch dem Gutsinſpek⸗ 
tor 3 Wunden bei. 5 

Ferner wird der Arbeiter Samuel Walter 
von hier wegen Diebſtahl mit 1 Jahr 6 Monaten 
Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt; der Arbeiter 
Joh. Gottl. Torfſtecher aus Grabow wegen 
Unterſchlagung mit 2 Monaten Gefängniß und 
die Arbeiterfrau Emilie Kalte be geb. Wolfgramm 
aus Bredow wegen Kuppelei mit 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß beſtraft. 5 ; 

— Die ſogenannte Beeke, welche bet Unter- 
bredow durchgeht, befindet ſich jetzt in einem troſt⸗ 
loſen Zuſtande. Der Uebergang, welcher die grüne 
Wieſe mit Unterbredow verbindet, iſt ſeit einigen 
Tagen gänzlich verſchwunden und ſind deshalb die 
meiſten, dieſe Stelle paſſirende, Perſonen gezwungen, 
durch Springen das jenſeitige Ufer zu gewinnen, 
welches Manöver oft recht komiſch ausfällt. Viel⸗ 
leicht genügt dieſer Hinweis, eine baldige Verbeſſe⸗ 
rung in dieſer Angelegenheit herbeizuführen, da bei 
dem ſtarken Verkehr, welcher ſich gerade an dieſer 
Stelle entwickelt, eine Verbindung um ſo nöthiger 
erſcheint. 5 
— Der praktiſche Arzt Dr. med. Sette⸗ 
ga ſſt zu Bergen iſt zum Kreis-Phyſikus des Krei⸗ 
ſes Rügen ernannt worden. 

— Dem engliſchen Chemiker Balmain iſt es 
gelungen, ſelbſtleuchtende Farben herzuſtellen. Dieſe 
Farben ſollen keinen Phosphor enthalten, aber die 
Elgenſchaft beſitzen, das Licht, dem fie kurze Zeit 
ausgeſetzt waren, wieder auszuſtrahlen, ohne dabei 
Wärme zu entwickeln. Sie ſollen dieſe Leucht⸗ 
fähigkeit ſo lange behalten, als an einem damit 
beſtrichenen Gegenſtand noch Farbe haftet und we⸗ 
der Witterungs- noch Temperaturwechſel ſollen die 
Leuchtkraft oder Haltbarkeit dieſer Farbe beeinfluſſen 
und fie ſich in Folge deſſen ebenſo gut unter Waj- 
ſer als in offener Luft oder in geſchloſſenen Räu⸗ 
men verwenden laſſen. Der Chemiker Balmain 
hat feine Erfindung in verſchtedenen Staaten pa- 
tentirt erhalten und macht man bereits in England 
den ausgiebigſten Gebrauch davon. Auch in, 
Deutſchland finden dieſe Farben immer mehr Be; 
achtung, jo waren bei den Einzugsfeierlichkeiten in 
Braunſchweig verſchiedene Dekorationskörper damit 
geſtrichen. In Stettin führt Herr Malermeiſter 
Alb. Ponid, Schulzenſtraße, Arbeiten mit die⸗ 
ſen Farben aus und ſind dieſelben für Aufſchriſten 
an öffentkichen Gebäuden, Straßen, Feuermeldeſtel⸗ 
len, Nachtglocken bei Aerzten und Apotheken ꝛc. zu 
empfehlen. 

— Nach der vom kaiſerl. ſtatiſtiſchen Amt 
aufgeſtellten Ueberſicht über die von den Rüben⸗ 
zucker-Fabrikanten des deutſchen Zollgebiets ver⸗ 
ſteuerten Rübenmengen, ſowie über die Ein- und 
Ausfuhr von Zucker im Monat März d. J. wa- 
ren im Betriebe 51 Rübenzucker Fabriken, welche 
595,816 Kg. Rüben verſteuerten. Es wurden in 
das Zollausland ausgeführt 4,251,696 Kg. raf⸗ 
finirter Zucker, 10,885,081 Kg. Rohzucker und 
782,772 Kg. Melaſſe. Dagegen wurden vom 
Zollauslande eingeführt 221,494 Kg. raffinirter 
Zucker, 139,291 Kg. Rohzucker und 255,856 Kg. 
Melaſſe. 

— Der konſervative Landtagsabgeordnete von 
Heyden, Landesdirektor der Provinz Pommern, 
iſt für den Poſten des Regierungspräſidenten in 
Frankfurt a. O. in Ausſicht genommen. Sehen 
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iſt im Abgeordnetenhauſe als Redner der konſerva⸗ 
tiven Fraktion in Finanz- und Verwaltungsfragen 
ves Oefteren aufgetreten. 

— Der „Berl. B.-C.“ ſchreibt: „Das Schick⸗ 
fal, zweimal beerdigt zu ſein, iſt der Schaufpiele- 
rin Helene Lange widerfahren, jenem armen, 
unglücklichen jungen Mädchen, das vor einigen 
Monaten in Stettin ſeinem Leben durch einen 
Revolverſchuß ein Ende machte, nachdem ihr der 
Tod in Friedrich Dettmer den heißgeliebten Mann 
geraubt, mit dem ſie dereinſt nach Ueberwindung 
aller Hinderniſſe noch im Leben verbunden zu ſein 
hoffte. Ihr letzter Wunſch war es geweſen, an 
der Seite Dettmers in Dresden die letzte Ruhe- 
ſtätte zu finden und man erfüllte der Todten, die 
jedenfalls tiefes Mitleid verdiente, dieſe Bitte. 
Jetzt aber iſt der Sarg der Aermſten noch einmal 
aus der Gruft geriſſen worden und jetzt wölbt ſich 
an einer andern Stelle ein Grabhügel über den 
irdiſchen Ueberreſten der unglücklichen Selbſtmörde⸗ 
rin. Auf dem alten Annenfriedhofe an der Chem- 
nitzer Straße in Dresden befindet ſich, nicht weit 
vom Haupteingange, auf der links von der Pa- 
rentationshalle gelegenen Seite des Gottesackers, 
inmitten zwiſchen alten theilweis verfallenen Grab- 
ſtätten, ein friſch aufgeworfener Grabhügel, der 
von unbekannten Händen immer von Neuem mit 
Kränzen und Blumen geſchmückt wird. Dort iſt 
Helene Lange aus Stettin in aller Stille beigeſetzt 
worden, die auf dem weiten Annenfriedhofe in 
Löbtauer Flur, wo ſie Ende Oktober vorigen Jah- 


res begraben wurde, ihre letzte Ruhe nicht hat fin- 


den ſollen. Die Ausgrabung der Lriche und de- 
ren Ueberführung nach der jetzigen Begräbnißſtätte 
iſt auf behördliche Anordnung geſchehen. Die Aus- 
grabung erfolgte auf Antrag der Dettmer'ſchen Fa⸗ 
milie. Die zum zweiten Male beſtatteten Gebeine 
der jungen Künſtlerin ruhen nunmehr neben denen 
ihres Vaters, des im Jahre 1866 geſtorbenen 
Hotelbeſitzers Karl Guſtav Lange. Man hätte 
das der armen Selbſtmörderin wohl gönnen dür- 
fen, wenigſtens im Grabe mit dem Geliebten ver⸗ 
eint zu ſein.“ 

§ Jaſtrow, 28. April. Vor wenigen Ta- 
gen wurde hier von der Ehefrau eines Müllers 
ein Kind weiblichen Geſchlechts geboren, welches 
ohne Hals war. Der Kopf ſaß an der Bruſt; 
der hintere Theil deſſelben, ſowie der Rücken wa⸗ 
ren mit Oeffnungen verſehen. Zum Glücke kam 
dieſe Mißgeburt ohne das geringſte Zeichen von 
Leben zur Welt. — Seit einigen Tagen befinden 
ſich im angrenzenden Theile des Flatower Kreiſes 
2 Generalſtabsoffiziere, welche das Manöver⸗Ter⸗ 
rain beſichtigen, ſowie die Belegungsfähigkeit der 
einzelnen Ortſchaften mit Militär-Einquartierung 
prüfen. Wie es heißt, wird das Gut Radawnitz, 
der Diskonto Geſellſchaft in Berlin gehörig, für 


die Tage des großen Manövers vom 15.—17. 


September Standquartier des Generalſtabs ſein. 
— Wie groß die Frechheit durchwandernder Strolche 
iſt, zeigt der Umſtand, daß einer Hausfrau kürz⸗ 
lich von einem ſolchen die Bratpfanne auf dem 
Feuer des Inhalts beraubt wurde. Der Lüſterne 
hatte indeß Pech; mit ſammt ſeiner Beute wurde 
er erwiſcht und wanderte ohne dieſelbe in Arreſt. 


Kunſt und Literatur. 

Karl Heymann, der ſeit einigen Jah⸗ 

ren zu großer Berühmtheit gelangte Claviervirtuoſe, 

welcher auch jüngſt in Wien große Triumphe ge- 

feiert, iſt von der Direktion des Cryſtal-Palace⸗ 

Concerte in London aufgefordert, dort im Laufe 

dieſes Monats zu konzertiren und wird der Ein- 
ladung Folge leiſten. 


Ver miſchtes. 

— Das „Bayr. Vaterland“ des Herrn Dr. 
Sigl erhebt ſich angeſichts des offenen Grabes des 
verſtorbenen bairiſchen Hof-Schauſpielers Rüthling 
zu folgender Leiſtung: „Der ohne Beichte und 
Buße an Blutvergiftung geſtorbene Hofkomödiant 
Rüthling iſt am Sonntag „sine lux et erux“ 
vom Theaterjuden Poſſart als Theaterpfarrer mit 
einer höchſt komödienhaft bombaſtiſchen Neberei ber, 
erdigt worden. Fat alle hieſigen Blätter, „katho⸗ 
liſche“ nicht ausgenommen, beartikeln trotzdem 
den todten Komödianten mit den wehleidigſten 
Heulmetereien über den „großen Verluſt“. Als 
ob an Komödianten Mangel wäre!“ — Be 
merkungen zu ſolchen Pöbeleien find wohl über⸗ 
flüſſig. 
— Ueber eine heitere Poſtgeſchichte berichtet 
die „Weſtf. Poſt“. Ein Leſer unſeres Blattes in 
Weimar, Inhaber eines Geſchäftes, war im Be⸗ 
ſitze einer größeren Anzahl beſchriebener, aber noch 
nicht abgeſtempelter Poſtkarten, deren Abſendung 
durch inzwiſchen eingetroffene Briefe ſeitens der 
betreffenden Firmen unnöthig geworden war. Da 
die Zahl der auf dieſe Weiſe unbrauchbar gewor⸗ 
denen Poſtkarten eine ziemlich bedeutende war, ſo 
wandte ſich unſer Freund, Herr B., an den Staats- 
ſekretär im Reichspoſtamt Generalpoſtmeiſter Dr. 
Stephan mit der Anfrage, ob in ſolchen Fällen 
nicht bei Rücklteferung der Poſtkarten eine Vergü⸗ 
tung derſelben ſtattfinde. Das betreffende Schrei- 
ben wurde der Oberpofttireftion in Erfurt zur 
Erledigung überſandt. Letztere antwortete, daß 
gegen Rücklieferung der Poſtkarten der für dieſel⸗ 
ben gezahlte Betrag abzüglich des geringen Mate- 
rialwerths der Karten zurückerſtattet werden würde. 
Herr B. überſandte daraufhin die bei ihm ſchon 
ſelt Jahren liegenden Poſtkarten und erhielt dafür 
den betreffenden Betrag. Das Päckchen Karten 
wurde in Erfurt gleich nach feiner Ankunft vor- 
läufig in ein Fach geſteckt, um der Dinge zu har⸗ 
ren, die da kommen ſollten. Ein dienſteifriger 
Poſtbeamter entdeckte die Karten, nahm fie und 
ſtempelte ſie muthig ab, woraufhin ſie nach allen 


1 2 Ee. r 
157 5 e 1 ee ee 9 
f * RP } 
m 1 Te Ze 4 


Gegenden der Windroſe auseinandergingen. Man 
denke ſich das Erſtaunen unſeres Freundes, als 
derſelbe wenige Tage ſpäter mit Poſtpacketen fürm- 
lich überſchüttet wurde. Es trafen nacheinander 
ein: 25 Flaſchen Selterswaſſer, 1 Täuflings⸗ 
anzug, 2 Winterpaletots für Kinder, 1 Leitfaden 
der Galvanoplaſtik, 21 Fäßchen ſaure Gurken, 1 
Dutzend Faltenhemden, 1 Schaukelpferd und ver⸗ 
ſchiedene andere Sachen. Herr B. hatte natürlich 
nichts Eiligeres zu thun, als, um weitere Zuſen⸗ 
dungen zu verhüten, an alle diejenigen Firmen zu 
ſchreiben, die, ſoweit er ſich erinnern konnte, durch 
das Verſehen der Poſt mit einer nachträglichen 
Beſtellung bedacht ſein konnten. Ein ſolches Un- 
heil können Poſtkarten anrichten, welche ihren Be- 
ruf verfehlt haben. 
Stuttgart. Zwiſchen Herrn Prof. Dr. 
Guſtav Jäger und den hieſigen — Hutmachern 
(d. h. der Mehrzahl derſelben) iſt ein intereſſanter 
Streit ausgebrochen. Die Hutmacher erklärten, 
daß der „Normalhut“ Jägers, den ein hieſiger 
„Kollege“ ausſchreibt, auch bei ihnen zu haben 
ſei und daß Prof. Jäger von jedem verkauften 
Hut 50 Pf. Proviſton erhalte. Herr Jäger jet- 
nerſeits betont im „N. T.“, daß ſein Normalhut 
ſeine (Jäger's) Erfindung ſei, die nicht nachge- 
macht werden durfte; er wird die Hutmacher ge- 
tichtlich belangen. In Betreff der Proviſton von 
50 Pf. ſagt er: „Ich bin praktiſcher Arzt und 
habe eine neue mit beſtimmten Bekleidungsobjekten 
auszuführende Kur erfunden. So wenig die an- 
dern Aerzte umſonſt kurtren, thue ich es, und 
wenn ich, ſtatt eine Gebühr von Patienten direkt 
zu fordern, von den Verfertigern der Objekte eine 
Proviſſon nehme, ſo geſchleht das, weil meine 
Patienten nicht zu mir, ſondern zu dem Geſchäfts⸗ 
manne kommen. Zu dieſer Prooviſton bekenne ich 
mich mit um ſo größerem Stolze, als ſie weit un⸗ 
ter dem ſteht, was jeder Arzt für ein Rezept oder 
einen Gang anrechnet. Meine Patienten wiſſen 
das und ſind damit einverſtanden. Die angege⸗ 
bene Höhe der Proviffon tft unwahr, ſie iſt bedeu⸗ 
tend niedriger.“ Hlerauf ſtellt heute die Gegen⸗ 
partei folgende zwei offene Fragen: „1) Hat viel⸗ 
leicht Prof. Dr. Jäger als Arzt und Naturfor- 
ſcher eine Art Normalhaſen erfunden, weil er die 
von den Hutmachern verwendeten Filzſtreifen für 
nachgemacht erklärt, während dieſe doch aus ganz 
denſelben Haſenhaaren verfertigt ſind, welche auch 
für die Jäger'ſchen Normalhüte verwendet werden? 
2) Verfertigt wirklich Hutmacher Wolf das „Be⸗ 
kleidungsobjekt“ — Normalhut genannt — ſelbſt 
oder bezieht er es nicht vielmehr von einem Ulmer 
Fabrikanten, welcher übrigens aus guten Gründen 
keinerlei Pioviſion an den angeblichen Erfinder 
entrichtet, und bezahlt in Wahrheit Wolf weniger 
als 50 Pf. Proviſton dafür, daß ihm Herr Dr. 
Jäger ſeine „Patienten“ in den Laden ſchickt?“ 
Man iſt hier auf den Ausgang "hie \ A 
EN 1 
— Aus Georgia (Nordamerika) wird gemel⸗ 
det, daß dort ſeit Kurzem die Anzahl der Apothe⸗ 
ken auf dem Lande ganz bedeutend zugenommen 
hat. Dieſes iſt die Folge des neuen Temperenz⸗ 
geſetzes, wonach die Wirthſchaften geſchloſſen wer⸗ 
den, Apotheker jedoch das Recht haben, Spiritug- 
ſen für mediziniſche Zwecke zu verkaufen. Selbſt⸗ 
verſtändlich fühlt ſich Jeder unwohl, welcher das 
Bedürfniß fühlt, ein Schnäpschen hinter die Binde 
zu gießen Daher der Zudrang zu Apotheken und 
infolge deſſen Vermehrung derſelben. Aehnliche 
Umgehungen des Temperenzgeſetzes finden in Kan- 
ſas ſtatt, und wohl überall, wo daſſelbe thörichter 
Weiſe Eingang gefunden hat. Kein Wunder, daß 


die Temperenzler nun auch den Apotheken den Ver⸗ 
kauf von Medizinen und Elixiren zu verbieten ſtre⸗ 


ben, welche alkoholhaltig ſind. 
Telegraphiſche Depeſchen. 5 
Inowrazlaw, 30. April. Ueber die Vor⸗ 
gänge in Argenau wird authentiſch mitgetheilt; 
Nach einer Kontrollverſammlung am 27. d. in 
Argenau entſtand eine Schlägerei zwiſchen Juden 
und Reſerviſten, bei welcher Gelegenheit zwei Re— 
ſerviſten blutig geſchlagen wurden und ein Jude 
einen Hieb über den Kopf bekam. Darauf wur⸗ 
den Nachts 10 Uhr mehreren Juden die Fenſter 
eingeworfen und als ein Jude zum Fenſter hin⸗ 
ausſchoß, in 13 Häuſern Fenſter und Läden durch 
Steinwürfe zertrümmert und mehrere Schüſſe ab- 


gefeuert. Ein Excedent wurde verhaftet. In der 


folgenden Nacht wurden in weiteren 4 Häuſern 
die Fenſter eingeworfen. Die Unterſuchung iſt ein- 
geleitet. Bis jetzt find noch keine weiteren Ver⸗ 
haftungen vorgekommen. 

München, 30. April. Die Kammer der 
Reichsräthe und der Abgeordneten beſchloß, ſich 
bei dem Leichenbegängniß des Generals von der 
Tann durch eine aus 8 Mitgliedern beſtehende De- 
putation, darunter die beiden Präfldenten, vertre- 
ten zu laſſen. 

Paris, 30. April. Der türkiſche Botſchaf⸗ 
ter, Eſſad Bey, überreichte dem Miuiſter des Aus⸗ 
wärtigen, Barthélemy St. Hilaire, geſtern eine neue 
Note, in welcher abermals auf das Suzeränetäts⸗ 
verhältniß der Pforte dem Bey von Tunis gegen- 
über hingewieſen wird. 5 

Dem Vernehmen nach tritt die Münzkonfe⸗ 
renz gegen den 5. k. M. zu einer Sitzung zuſam⸗ 
men, um eine Mitthellung über den Vorlagen-Ent⸗ 
wurf entgegenzunehmen. 3 

Petersburg, 30. April. Der „Negierungs- 
bote“ veröffentlicht ein katſerliches Dank-Reſkript 
an den Vorfißenden des Miniſterkomitees, Grafen 
Walujeff. 

Der Prokurator des Appellhofes, von Pleve, 
iſt zum Direktor der Departements der Rei 


zel ernannt worden. 
5 e 
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